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Keine Zwangsehe
Mit 65 hat man als Gitarren-Star halt so

ziemlich alles durch, was es im Jazz so gibt.
Also besinnt sich John Scofield nun auf…
Country! Sein aktuelles Projekt Country
forOldMen ist einerseits ironischer (Film-)
Verweis aufs eigene Rentenalter, anderer-
seits durchaus ernst gemeinteHommage an
Songs,derenAkkordeerzumTeil schonvor
über fünf Jahrzehnten im Gitarrenunter-
richt gelernt haben dürfte.
ScofieldbelässtdiemelodienseligeGrass-

Wurzel-Nostalgie der Originale intakt,
überführt sie aber improvisierend so sicher
in sein angestammtes Jazz-Terrain, dass es
nienach stilistischerZwangseheklingt.Das
funktioniert nicht nur bei Hits von Genre-
IkonenwieMerleHaggard oderHankWil-
liams gut, sondern selbst bei einer Schmalz-
bombe wie Dolly Partons Jolene. Und im
Zweifelsfall findet Scofield als Schnittmen-
ge von Jazz und Country immer den Blues.
Im Jazz kommt’s halt weniger auf den

Ausgangspunkt als auf einen starken inne-
ren Kompass an. Das sahen auch die im
Night Club des Bayerischen Hofs dichtge-
drängten Scofield-Fans so, die sich hinter-
her nicht nur CDs, sondern sogar mitge-
brachte Gitarren signieren ließen.
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Warum mögen Sie eigentlich das
beengte Reisen im Tourbus?
Ich mag diese Lebensweise einfach
und finde das nach wie vor toll, auf
engstem Raum von einem Konzert
zum nächsten zu fahren. Ein großer
Vorteil ist zum Beispiel, dass in ei-
nem Tourbus keine Sekunde lang
Langweile aufkommt.

Inklusive Partyfeiern?
Ganz genau. Wenn eine Party im
Bus stattfindet, dann bin ich dabei.
Normalerweise schmeiße ich die
Feiern auch immer selbst.

Gibt es auch Nachteile?
Eigentlich
nicht. Doch, ein
Haken ist na-
türlich dabei:
So ein Tourbus
ist nicht gerade
der allerbeste
Ort, um gut
und lange
schlafen zu
können.

James Blunt
Der britische Sänger (43) liebt Tour-
neen – besonders im Reisebus. Am
13. Oktober gastiert der Singer-
Songwriter (You’re Beautiful) mit
seinem neuen Album The Afterlove
in der Olympiahalle.

Drei Fragen an…
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DOMINGO MUSS WARTEN
XXL-Aida kommt erst 2018
Die monumentaleAida-Inszenierung mit
Plácido Domingo am Pult, die heuer auch
ins Olympiastadion kommen sollte (tz be-
richtete), muss um ein Jahr verschoben
werden. Grund: Man hat sich bei der Um-
setzung des 250 Tonnen schweren und 60
Meter breiten Bühnenbildes verhoben.
Gekaufte Tickets bleiben gültig oder kön-
nen an den Vorverkaufsstellen zurückge-
geben werden.

BIENNALE-BEITRAG AUF TOUR
Deutscher Pavillon reist
Der Deutsche Pavillon der Kunstbiennale
in Venedig 2015 geht auf Weltreise. Erste
Station ist vom 1. April an die libanesi-
sche Hauptstadt Beirut.
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Die Schau zum Büchlein „Das Alter in der Karikatur“ startet

Schön
bissig!

Dieses Büchlein lässt nichts aus an The-
men rund ums Alter. Doch Humor ist
nicht nur eine scharfe, sondern auch

die schönste Waffe gegen Leid, Vorurteile,
Dummheit. Insofern ist Das Alter in der Kari-
katur ein großartiger Zeitvertreib. Heute
eröffnet in der Komischen Pinakothek (Her-
zog-Rudolf-Straße 9) eine Ausstellung zum
Buch. Wir stellen einige Exponate vor und
sprechen mit der Kuratorin und Heraus-
geberin Franziska Polanski. MATTHIAS BIEBER

Die Schau zum Büchlein „Das Alter in der Karikatur“ startet

Die geliebte Katze
ist tot, die Dame

fängt nun selbst Mäuse – mit ihrem Gebiss. Ernst
Kahl (geb. 1949 bei Kiel) hat dieses ebenso witzige
wie anrührende Kunstwerk geschaffen. Abb.: Ernst Kahl

Ein Flohmarkt der
anderen Art: Alles

muss raus! Auch der Großvater, der für fünf Euro
(Preisschild am Ohr) den Besitzer wechseln kann.
Franziska Becker hat’s 2003 gezeichnet. Abb.: Becker

Gerhard Haderer, Jahrgang 1951,
zeigt hier die „Alt-68er“ im Pflege-
heim beim brandaktuellen Thema,
welche Band die Größte war. Titel:
Die Fans werden älter. Der Konflikt
bleibt (2007). Abbildung: Haderer

Gerhard
Glück nennt
seine Karika-
tur Süßes
Bienchen. Der
Text unter
dem Bild von
2007: „Herr
Kölbel über-
legte gerade,
wann er seine
Frau zum letz-
ten Mal ,sü-
ßes Bienchen‘
genannt ha-
ben könnte.“
Dürfte ein
paar Takte
her sein.

Abb: Glück

Balanceakt nennt
Franziska Becker
diese Szene in ei-
nem öffentlichen
Verkehrsmittel
(r.). Unten: Die
Oma will lieber
bloggen, als mit
dem Enkel zu
spielen (Kinder-
spiel, beide von
2005). Abb. (2): Becker

Mit den Dritten fängt man besser

Alles muss raus! Auch der Opa

Der alte Beatles-Stones-Streit

Frau Polanski, woher
kommt Ihr Interesse für das
Alter in der Karikatur?
Franziska Polanski: Ich bin

beruflich ja zweigleisig aufge-
stellt: Zum einen arbeite ich
als Schriftstellerin, verfasse
Satiren und Mini-Hörspiele.
Auf der anderen Seite bin ich
Medizinerinundbefassemich
mit Humorforschung.
Ist dieses Projekt also auch

eine Art Ventil für Sie?
Polanski: Ja,daskönnteman

sagen. Mein Anliegen ist es,
den Altersdiskurs ein wenig
zu stören – mit Altersbildern
aus demUnbewussten, die im
Humor hervorplatzen. Das

Bewusstsein ist ja oft schon
recht weit, man denkt diffe-
renziert, aber im Unbewuss-
ten, da lagern die Klischees,
ohne dass man es will. So ist
der Homo sapiens. Und das
gilt auch für das Thema Alter
und könnte ein Grund für die
massive Altersdiskriminie-
rung sein, die wir in unserer
Gesellschaft haben.
Ist das wirklich so?
Polanski: Ja. Über das Alter

werden häufig viele schöne
Worte gemacht, in Aufklä-
rungskampagnen ist etwa die
Rede von den sogenannten
„Potenzialen und Chancen“
des Alters oder davon, dass

alte Menschen ein sogenann-
tes „Humanpotenzial“ seien.
Und die Realität? Millionen
werden zwangsberentet, auch
wenn sie noch so gerne weiter
arbeiten möchten. In man-
chen Firmen gehören Men-
schen bereitsmit 40 zumalten
Eisen.DenkenSie auchandie
vielen kleinen verbalen Ab-
schätzigkeiten, denen Ältere
Tag für Tag ausgesetzt sind.
Auf unbewusster Ebene, das
ergab unsere Untersuchung,
wird trotz aller Aufklärungs-
kampagnen nicht unterschie-
den zwischen jungem und ho-
hem Alter. Da wird Alter im-
mer noch gleichgesetzt mit

ästhetischem
Mangel und Ver-
fall, da lagern
noch viele Kli-
scheesüberdasAlter, die zum
Teil bis in die Antike zurück-
reichen.
Ihr Ziel mit der Schau?
Polanski: Das Alter in der

Karikatur soll dazu anregen,
sich mit diesen Altersstereo-
typen auseinanderzusetzen –
auf einem sehr unterhaltsa-
men Weg – über den Humor.
Das ist wichtig, denn unbe-
wusste Einstellungen bestim-
men über unser Handeln.
Ein Beispiel für solche Kli-

schees?

Polanski: In den Karikatu-
ren finden wir Stereotype, die
bis in die Commedia dell’arte
und die antike Komödie zu-
rückreichen – denken Sie an
die„hässlicheAlte“oder„den
verliebten Alten“, den Senex
amans – derartige Klischees
werden im Unterbewusstein
fröhlich weitertransportiert.
Verraten Sie uns noch Ihr

Alter?
Polanski: Aus Gründen der

möglichen Alters-Diskrimi-
nierung ist das streng geheim
(lacht).

„Es gibt Altersdiskriminierung“

Gerhard 
Glück nennt 
seine Karika-
tur
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dem Bild von 
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genannt ha-
ben könnte.“ 
Dürfte ein 
paar Takte 
her sein. 

Ein Kompliment

Die Oma beim Balanceakt – und beim Bloggen…

Schön

Das Alter in der Karikatur
ist beim Verlag implizit er-
schienen. Bestellbar über
www.implizit-verlag.de,
Kosten 17,80 Euro.

Das Buch zur Ausstellung

-Interview mit

Franziska Polanski
Kuratorin und Herausgeberin


